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zu suchen; es ist aber unredlich, wenn ein solcher

doch noch in dcu Kirchc verbleibt. Wir aber glauben,

daß dicse Erklärungen und Erläuterungen

herzlich wcuig Wert habeu. So kompliziert wird

gerade ciu katholischer Pfarrer
auf der Kanzel weder denken noch reden.

Abcr charakteristisch sind dicse Rettungsversuche

genug. Warum deutelt uud kommentiert

man die Reden eines
Freidenkers oder eines Sozialisten
nicht so, daß etwas h a r in l o s e s h e r-
a u s g n ckt? Umgekehrt — die Aeußerungen eines

Freidenkers, eines Sozialisten werden sogar entstellt,

gefälscht, uud wird sehr vieles hineingelegt in den

Sinn, an welches dcr Freidenker, der Sozialist

gar nicht dachtc. Ja, abcr darnm bchanptcn wir :

cS gibt zweierlei Recht, cs gibt
zweierlei Wahrheit! Für die Reichen,

für die Mächtigen, für die Pfaffen nur gibt cs ciu

Rccht — uud für dcu Armeu, Unterdrückten,

Empörenden nur ciu Uurccht.
Und doch spuken die Widersprüche selbst bei

denen, dic ihn warm verteidigen:

„Wcnn man dcm Pfarrcr Mcury cinen Vorwurf machen

kau», so ist cS der, daß cr iu eincr Art und Weise sich

geänßcrt hat, die zn Mißdeutungen fuhren konnte. Er hat
das Recht, daß scinc Acnßcrnng so aufgefaßt wird, wie

sie sich aus dem Znsammcnhang crgcbcn mnß."

Also, Herr Pfarrcr Meury hätte sich doch so

geäußert, daß „Mißdeutungen" möglich sind. Es
wäre lächerlich, dic Auskuiffe wcitcr zu bchandclu.
Dic Sachlage ist nns genug klar. Gleichzeitig
erinnern wir daran, wenn bei einem Streitfall cin

Streikender, dcr für dic Hcbnng scincr sozialen

Lage kämpft, einein „Arbeitswilligen", wcnn auch

uur im Scherz, zuflüstern würde: „Paß nf, da

chascht dini Finger verbrännc" — da gäbe cs

kein Ausdeuten, kcin Erklären. Dic Paragraphen
wcrdcn hart angewendet wegen Notzucht,
Bedrohung ?c.

Und dort „oben", wo man so gewillt ist, allcs in
die Schuhe dcr Freidenker, der Gewerkschaften und
der Sozialdemokraten zu schicbcn, besonders bei

Konflikten, ivelche nicht mit Glacehandschuhen aus-
gcfochtcu wcrdcu, da möchten wir Herrn Bundesrat

Hoffmann hören, dcr diesmal folgendes
sagte:

„Nach mcincr Anssassung mnß sich ein Gesetz srei hatten
von allc» Strafbcstimmungen, die sich gcgcn cinzcluc Klassen,
ciazclnc BerufSvcrbändc odcr gcgcn Angehörigc odcr religiöse

Diener cinzclncr Konscssioncn richlcn."

Gotteslästerung ist strafbar! M e n s ch c n l ä st e-

rnng ist erlaubt!
Gerade jetzt — ist das auch dcS „HErru"

Verfügung? — kam nnS folgender Brief ans dcr
inneren Schwciz in dic Hände, den wir vollinhaltlich

wiedergeben:
Armcs, vcrlorcnes Kind!

Dn wirst Dich wnndcrn, von mir cincn Brics zn crhaltcn
und vicUcicht versucht sei», ihn »ngelcsc» zn lasscn. Mcinc
Absicht dabei ist abcr «icht, Dir schriftlich zn wicdcrholcn,
was Dir, lcidcr umsonst, mündlich vorgcstellt wnrdc. Dn
weißt ja längst, daß nach der Lehre dcr kncholischcn Kirche,
dic nns Gott selbst zur Lclircrin und Kihreriu anf dcm
Wcgc zur seligen Ewigkeit gcgcbcn hat, Dciu cingcgangcncs
Bcrtiättins vor Gott kcinc gültige Ehe ist, sondern ein sort-
gcscvtcs Säudcntcbc»; daß Dn ferner dadurch das Herz
dcr Deinigen, wclchc Dich von jeher innig liebten nnd zu
jedem 'Dvscr sür Dich stets bereit wäre», Deiner Mnttcr
besonders, zcrrijscn hast, sodaß es nie aufhören wird, um
DcinelwiUcn zn bttttcn. — Abcr eine unglückliche Leidenschaft
hat Dich so verblende!, daß Du das Alles gering achtest,
und dic Licbc dcr Deinigen, dic Pflichten gegen sic, dic
Drenc, dic Dn Gott nnd seiner heiligen Kirchc schuldest
ost heilig gelobt hast, Deine Seele und Ewigkeit selbst

demjenigen zu lieb vergessen hast, der doch Dir zulicb uicht
einmal cincn Finger breit abweichen wollte von dem, was

sein dummer, aus Unkenntnis nnd Eigcndünkcl beruhender

Unglaube ihm eingab. Abcr wie gesagt, nicht das ist der

Zweck dieses Briefes, Dir das vorznhalicn: es wäre auch

umsonst, solange Dcin eigcncs Gewisscn schweigt.

Ich ermähne cs nur, damit Du einsehest, daß cs uus
leider unmöglich ist, Dich als Kind nnd Schwester
zu betrachten und zn behandeln; auch dann nicht,

wenn Du etwa Deinen Wohnsitz wieder in E nehmen

würdest. Solange dns traurigc Verhältnis fortdauert, darf
es anch nicht den Anschein haben, als ob wir uus daraus

wenig machten. Nur weuu Du Deinen unglücklichen Schritt
aufrichtig bcrcncn nnd Dein Möglichstes tuu würdest, die

eiugegaugene Verbindung nach dcn Gesetzen der heiligen

Kirche zu ordnen, cs soll dns, wic wir vernehmen, nicht

ganz aussichtslos sein, anch wenn dcr Mann nicht
mitwirken will nnd nicht einmal etwas davon weiß, — erst
dann könnte ich mit wehmütiger Befriedigung sagen:

Gott sei Dank, „mein Kind ist wieder gefunden worden,
das verloren war."

Inzwischen kann ich meine Mutterliebe nur in Gebet

und Tränen vor Gott kuudgcben. Gebe Gott, daß ich mich

einstens ja rccht bald wicder nenncn könnc und dürfe:
Deine Dich treu licbeude Mutter (Unterschrift)

28. August INI.
Dieser Brief bedeutet nichts anderes, als daß

das Faiuilienglück eines fleißigen, braven Bürgers
zerstört werden müsse, uur deshalb, weil die
kirchliche T r a u u n g u n t e r b l i e b. Nicht
die Mutter schrieb den Brief resp, nicht sie ist die

Verfasserin. Verfaßt wurde er von kirchlicher
Seite uud wurde dic Muttcr wahrscheinlich durch

Zivischeupersoucu der Hcuchlergesellschaft so weit

terrorisiert, crschrcckt und mit Hölle bedroht, daß sie

ihrer eigeueu Tochter obigen Waschzettel (so tranrig
dic Geschichte sein mag) zusandte.

'Der Ehemann stammt aus sehr achtbarer

Familie, nnd ist iu vcrautivortuugsvoller, sicherer

und einträglicher Lebensstellung. Bis zu seiuer
Verehclichuug mit der Empfängerin
d i e s e s j e s u i t i s ch a u s g e d a ch t c u B r i e f e s,
d. h. volle 18 Jahre, verkehrte c r
und nahm K o st bci d c r S ch w i e g e r-
m u t t e r dic ciu Ncstauraut iu betreibt.

Sie hat ihn durchaus a l s u u r ch a -

r a k t e r v o l l c n n n d s o l i d e u M e u s ch e u

kennen gelernt.
Also, wcil dic kirchliche Vcrchelichuug

ausblieb, mußte daS Verhältnis zwischen Mutter und

Tochter getrübt werdeu, und soll daS Faiuilienglück
dcs Manncs untcrgrabcn werden

Und wessen Hand steckt dahinter Und ivie ist

Abhilfe zu schaffen? Und soll man den heiligen

Augcndrehern noch glauben, daß sic keine

Friedensstörer sind? Iu einem Ort wird auf
dic Kirchc geschimpft, dic uicht katholisch-kirchlich
Getrauten als uusittlichc mindcrwcrtigc Menschen

verleumdet, am andern Ort schleicht man ein iu
die Familie, um sie zu zerstören, odcr „die verlorene

Seelen" der Kirchc zurückzuführcu.
Gotteslästerung ist strafbar, Meu schcu -

l ä st c r u ii g ist erlaubt! Besonders,
wcnn sie seitens privilegierter
Herren und Klassen geschieht. Und

dieses Ucbcl ivird nnr beseitigt werden, bis

gelegentlich cinc R c i n i g u ii g S p c r i o d c auch

iu dcr Schwciz eintritt. Wahrscheinlich werden

ivir dann auch mir anderem alten Plunder
aufräumen.

We Fälschung der Wissenschaft und der

kommende Tag.
1. Die Wisseuschafteu, da sie noch heute ein

Monopol dcr Besitzenden bilden, werden in jedem

Lande gefälscht, uud zwar wird die Naturwissenschaft

und die Mathematik wie auch die technische

Wissenschaft weniger gefälscht, als die Geisteswissenschaften

z. B. Geschichte, Jurisprudenz uiid

Philosophie. Es würde schr wcit führen die

Bedingungen und das Maß dcr Fälschung zu detaillieren,

es genüge aber der Hinweis darauf, daß

im allgemeinen diese Wissenschaften in Prenßcn,
in Bayern, in Ungarn und in Oesterreich gefälscht

werden müssen im monarchischen Sinne, im
kirchlichen Sinne und sodaun im Juteresse der übrigen
herrschenden Klasse». Dagegen in der französischen

Republik wie auch iu der Schweiz die

Geisteswissenschaften im Interesse der Kirchc oder des

Königsthrons nicht gefälscht werden, wohl aber

doch noch im Interesse der herrschenden Klassen.
2. Aber die organisierte Arbeiterschaft als anf-

wärtsstrebcnde Klasse, die den Emanzipa-
tionskampf der Menschheit führt, und

das ist eine unableugbare Tatsache, diese Arbeiterschaft

hat ihre eigene Gcistcsknltur, ihre eigene

Weltanschauung, die der bürgerlichen Weltanschauung

und Wissenschaftlichkeit weit überlegen ist.

Wohl mögen die Herren Gelehrten vom „hohen

Roß" heriinterschaun aiif die proletarische

wissenschaftliche Literatur uud auf die proletarische Moral,
aber bald wird die Stuude schlagen Hat
eS schon dcr Soziologe Gnmploivicz geahnt, als

er schrieb: „Wenn man abcr glaubt, daß wir
vor solchen (sozialen) Katastrophen sicher sind, so

gibt man sich vielleicht einer allzu optimistischen

Täuschung hin. Allerdings wohnen in unserer

Nachbarschaft keine barbarische Völker, aber man
täusche sich nicht, die Instinkte dieser barbarischen

Horden bergen sich im latenten Zustande in den

Volksmassen der europäischen Staaten. Die Taten
der Anarchisten*) sind nur einzelne aufzuckende

Blitzstrahlen — wer garantiert uus, daß nicht
einmal der Sturm losbricht Dic Barbaren

wohnen nicht so weit von Europa, als man das

gewöhnlich anzunehmen scheint, und cine Assckn-

ranz dcr curopäischcu Kulturwclt vor diesen

infernalen Mächten wäre nicht ganz ohne Risiko."
Hört, so spricht das böse Gewissen!

Aber dcr bürgerlichen „Kultur", dcr matcriclleu
ivie der geistigen, nützt keine „Assekuranz" mehr
uud so wie das Bürgertum nicht nur mit dcr

fcndalcii Verfassung sondern auch mit dcu Schriften

uiid mit der „Gelehrsamkeit" der alten

Kirchenväter aufgeräumt hat, so wird das Proletariat
aufräumen nicht nur mit der bürgerlichen Wirtschaft,

sondern auch mit dcr „Gelehrsamkeit" uuserer

Professoren vom Amte, aber noch gründlicher
ivird es das machen. Das Proletariat wird eine

neue Knltnr schaffen, eine wirklich humane, eine

wirklich großzügige, weil es keine Klassenherrschaft,
keine Ausbeutung und keine Vernichtung der

tüchtigen Energien — ivie es heute geschieht — geben

wird.
lind nnr auf das Tor der Zukuuftsgcscllschaft

für wclchc hcute einzig allein das organisierte

Lohnprolctariat kämpft — nnr anf das Tor dcr

Ztiknnftsgcscllschaft ivird passen dic Aufschrift mit

fcurigcu Buchstabcu: st I^ador! vr. l^,. Lok.
6) Der letzte Aufstand in England nnd die allcrjüng-

stcn Ereignisse in Frankreich! (Die Red.)

Taktische Aancilungen aes
österreichischen Mikalismus.

Von Josef Bernhard, Wien.

Herr Dr. Nagl, Oberhirte vou Wicu, ist uuu-
mehr auch offiziell am Nndcr. Inoffiziell, aber
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